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Chr. Vanja; H. Siefert (Hgg.): In waldig-ländlicher Umgebung

“Agrikole Kolonien” waren zu therapeutischen Zwe-
cken und zumeist fÃ¼r psychisch Kranke gegrÃ¼ndete
Heileinrichtungen, die vorzugsweise fernab urbaner
Zentren etabliert wurden. Den Kranken sollte die
MÃ¶glichkeit “krÃ¤ftigender Arbeit im Freien […] bei
zweckmÃ¤Ãiger ErnÃ¤hrung” (S. 36) geboten werden.
Gerade die landwirtschaftliche Arbeit, die man Kranke
in solchen Einrichtungen hÃ¤ufig leisten lieÃ, brach-
te, neben wirtschaftlich relevanten Einnahmen fÃ¼r die
Einrichtung selbst, auch die Produktion von Nahrungs-
mitteln mit sich, mit Hilfe derer dann die Optimierung
von ErnÃ¤hrungsfragen erreichtwerden sollte, beispiels-
weise bei alkoholkranken Patienten. HÃ¤ufig handel-
te es sich bei diesen Kolonien um GutshÃ¶fe, die an-
geschlossen an groÃe âAsyle’ waren und in denen die
BeschÃ¤ftigung in der Landwirtschaft darÃ¼ber hinaus
unter Aufsicht von WÃ¤rtern im Rahmen der Anstalts-
pflege mit gewÃ¤hrleistet wurde. Im Sinne des Grie-
singer’schen Entwurfs “Ueber Irrenanstalten und de-
ren Weiterentwicklung in Deutschland” aus den Jahren
1868/1869 Griesinger, Wilhelm: Ãber Irrenanstalten und
deren Weiterentwicklung in Deutschland. (1868/1869),
hier S. 266-309. handelt es sich hierbei - neben der Famili-
enpflege - um eine zweite Variante der mit den “Landasy-
len” verbundenen psychiatrischen Versorgung. Im Rah-
men der Familienpflege, deren Einrichtung in eigens eta-
blierten Kolonien nahe grÃ¶Ãeren Ortschaften umge-
setzt wurde, wohnten die Patienten bei den “Pflegehal-
tern” und waren dort auch beschÃ¤ftigt, obgleich auch

sie unter Aufsicht der Anstalt blieben. Griesinger beton-
te hier den therapeutischen Nutzen durch das Leben der
Kranken unter âGesunden’. Von diesen beiden Formen
des Landasyls grenzte Griesinger das Stadtasyl ab; ne-
ben einer Reihe anderer Unterschiede fehlten bei den For-
men des Landasyls v.a. die BemÃ¼hungen um Integrati-
on der psychisch Kranken in die Gesellschaft. Integration
im Sinne von AuÃenkontakten, BeschÃ¤ftigung auÃer-
halb der Einrichtungen, Beurlaubung und lÃ¤ngerfristig
angestrebte Entlassung waren eher fÃ¼r das Stadtasyl
charakteristisch, nicht jedoch fÃ¼r das Landasyl.

Mindestens so interessant wie das Innenleben sol-
cher Einrichtungen der Familienpflege oder der agriko-
len Kolonien ist die Diskussion um ihre Etablierung in
Deutschland Ã¼berhaupt. Die meisten agrikolen Koloni-
en wurden um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert
gegrÃ¼ndet, was psychiatriehistorisch sehr bedeutsam
ist: Zwischen 1870 und 1910 wurde eine groÃe Zahl von
sog. Heil- und Pflegeanstalten im Reichsgebiet errich-
tet. Jeder Ballungsraum kennt in seiner NÃ¤he diese oft
mit gebranntem Ziegelstein erbauten, tendenziell sym-
metrisch angelegten GroÃanlagen in parkÃ¤hnlicher
Landschaft. “Agricole Colonien” wurden im Deutschen
Reich ein Thema, als bereits alle diese neu errichteten
psychiatrischen Einrichtungen wieder an das Limit ih-
rer MÃ¶glichkeiten kamen und fÃ¼r neue, weitere Bau-
maÃnahmen zumZweck der Errichtungweiterer Anstal-
ten, in die wiederum weitere Patientinnen und Patienten
aufgenommen werden sollten, keine materiellen Mittel
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mehr zur VerfÃ¼gung standen. Blasius, Dirk: “Einfache
SeelenstÃ¶rung”. Geschichte der Psychiatrie 1800-1945.
Fischer Verlag, Frankfurt a.M. (1994), hier S. 41-59 u. 61-
80.

Die Diskussion um alternative Modelle psychiatri-
scher Versorgung, wie die genannte Errichtung von
agrikolen Kolonien oder - in scharfen Debatten noch
stÃ¤rker umkÃ¤mpft - die Etablierung der familialen
Versorgung von psychisch Kranken, die Betreuung von
Patienten durch Laien in anderen als deren eigenen Fami-
lien also, war jedoch bedeutend Ã¤lter als das beginnen-
de 20. Jahrhundert. Die Kritik an der bestehenden psych-
iatrischen Versorgung und deren aktuellen EntwÃ¼rfen
reichte weit zurÃ¼ck ins 19. Jahrhundert.

Deutsche Psychiater - gern auf Reisen und durch Ent-
wicklungen im europÃ¤ischen Ausland hellhÃ¶rig ge-
worden - interessierten sich in ihren BemÃ¼hungen hin-
sichtlich alternativer Versorgungskonzepte und der Ent-
wicklung einer âhumaneren’ Psychiatrie unter anderem
sehr fÃ¼r das kleine StÃ¤dtchen Gheel, im flÃ¤mischen
Kempenland nahe Antwerpen gelegen. Die seit dem
Mittelalter dort bestehende, auf christliche Mythen zu-
rÃ¼ckgehende Einrichtung, von der man sich Heilung
von “Irren” versprach, wurde imNamen zum Symbol von
BefÃ¼rwortern und Gegnern der psychiatrischen Fami-
lienpflege; teilweise gewinnt man den Eindruck, dass
dies unabhÃ¤ngig davon war, ob die Diskutanden die-
se Einrichtung persÃ¶nlich kannten oder auch nur an-
nÃ¤hernd prÃ¤zise verstanden hatten, was dieses Modell
charakterisierte. Unter den BefÃ¼rwortern von Gheel
kam es bald zuUmsetzungsversuchen, die die Entstehung
eines eigenen Familienpflege-Typs deutscher PrÃ¤gung
mit sich brachte, den man wegen seiner Anbindung an
die âAnstalt’ als “Adnex”-Typ bezeichnet. Verschiedene
andere europÃ¤ische LÃ¤nder bzw. psychiatrische Schu-
len kamen, obschon auch sie sich hÃ¤ufig an Gheel ori-
entierten, zu weiteren eigenen Entwicklungen, umge-
setzt beispielsweise im schottischen “Dispersions”-Typ,
in dem Kranke in kleineren Gruppen Ã¼ber grÃ¶Ãere
geographische RÃ¤ume âverteilt’ wurden Beddies, Tho-
mas u. Schmiedebach, Heinz-Peter: Die Diskussion um
die Ã¤rztlich beaufsichtigte Familienpflege in Deutsch-
land - Historische Entwicklungen einer MaÃnahme zur
sozialen Integration psychisch Kranker. Sudhoffs Archiv,
85 (2001, bisher noch nicht erschienen). Der Rezensent
dankt den Autoren fÃ¼r die Einsicht in das noch nicht
verÃ¶ffentlichte Manuskript. . Weitere Adaptationsver-
suche des Gheel’schen Modells, wie beispielsweise in
Frankreich, sind Gegenstand aktueller Forschungspro-
jekte Die Diskussion um die Umsetzung des Gheel’schen

Modells in Frankreich und Deutschland wird zur Zeit in
einer vergleichenden Studie vomRezensenten bearbeitet.
.

Eine andere, neben den Gheel-BefÃ¼rwortern eben-
so heterogene Gruppe von deutschen Psychiatern trifft
diese Debatte in einem ungewollten und nicht wenig pre-
kÃ¤ren Moment: Diejenigen, die mehrheitlich von ihrem
Anstalts-Modell Ã¼berzeugt waren und deren PlÃ¤ne
zum Bau weiterer, zentral gelegener Anstalten nahe den
BevÃ¶lkerungszentren und UniversitÃ¤ten bzw. medi-
zinischen FakultÃ¤ten in den Jahren nach 1860 durch
jeglichen Alternativvorschlag bedroht zu sein schienen
Schmidt, Paul-Otto: Asylierung oder familiale Versor-
gung. Die VortrÃ¤ge auf der Sektion Psychiatrie der Ge-
sellschaft Deutscher Naturforscher und Ãrzte bis 1885.
Abhandlungen zur Geschichte der Medizin und der Na-
turwissenschaften (herausgegeben von Rolf Winau und
Heinz MÃ¼ller-Dietz), Heft 44, Matthiesen Verlag, Hu-
sum (1982), hier S. 77-114. . Ungelegen kam diesen Psych-
iatern die Diskussion um die familiale Versorgung nicht
nur aus GrÃ¼nden, die in der Planung der Anstalten la-
gen, sondern auch deshalb, weil das Fach Psychiatrie im
letzten Viertel des 19. Jahrhunderts im Begriff war, sich
universitÃ¤r wie wissenschaftlich zu etablieren. Gerade
die Etablierung in der medizinischen FakultÃ¤t hatte ei-
ne AnnÃ¤herung an Arbeitsformen und Methoden der
somatischen FÃ¤cher mit sich gebracht, die als Professio-
nalisierung im besten Sinne verstanden wurde. Experti-
se in Sachen Therapie und Behandlung, Unterbringung
und Verwaltung der “Irren” just in diesem Moment an
Laien, wie zum Beispiel an die betreuenden Familien in
der Familienpflege, abzugeben, wÃ¤re nach Ansicht die-
ser Psychiater diesem Professionalisierungsschub deut-
lich zuwider gelaufen. Ebenso wenig wollte man aus
GrÃ¼nden der Ausbildung und Forschung auf den be-
quemen âZugriff auf Patienten’ verzichten, was, wie er-
wÃ¤hnt, eine âUnterbringung’ dieser Patienten fern der
Stadt zwangslÃ¤ufig mit sich gebracht hÃ¤tte.

Die Diskussion in Deutschland spaltete sich also in
BefÃ¼rworter Gheels oder Psychiater, die zumindest
eine Art neutrales Interesse bekundeten, sowie ableh-
nende bis scharf kritisierende Psychiater, zu denen die
Mehrzahl der in der zweiten HÃ¤lfte des 19. Jahrhun-
derts fÃ¼hrenden deutschen Psychiater gezÃ¤hlt wer-
den muss, was im vorliegenden Fall auch einer Vorent-
scheidung in dieser Frage gleichkam. Diskussionsstrate-
gisch wurde in der Debatte um alternative psychiatri-
sche Versorgungskonzepte der Konflikt um die “verbun-
dene” oder “getrennte” Form von Heil- und Pflegeanstal-
ten in den Vordergrund gestellt. Mit der Konzentration
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auf dieses Scheingefecht hatte man somit die Frage vom
Tisch, die viel bedrohlicher und fÃ¼r die BefÃ¼rworter
der Anstalts-Psychiatrie viel existentieller war: Stellt die
“Unterbringung” von psychisch Kranken in agrikolen
Kolonien oder andere Arten der Versorgung, wie man sie
z.B. in Gheel vollzog, nicht gar ein prinzipielles Gegen-
modell zu den âIrrenanstalten’ dar, das letztere sogar er-
setzen kÃ¶nnte Schmidt, Paul-Otto: Asylierung oder fa-
miliale Versorgung. Die VortrÃ¤ge auf der Sektion Psych-
iatrie der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ãrz-
te bis 1885. Matthiesen Verlag, Husum (1982). ?

Wie viele andere Regionen des Reiches erlebte auch
die hier nÃ¤her zu betrachtende lÃ¤ndlich geprÃ¤gte
Gegend im Hessischen aufgrund der erwÃ¤hnten Ge-
gebenheiten also erst nach der Jahrhundertwende die
ErÃ¶ffnung ihrer agrikolen Kolonien. Gegenstand des
Werkes von Vanja und Siefert ist die Geschichte einer
solchen âKolonie’ in KÃ¶ppern, einer kleinen Siedlung
im Hochtaunus, unweit von Frankfurt am Main gele-
gen. Die dort 1901 gegrÃ¼ndete Einrichtung fungierte
als “Filiale” der Frankfurter “Anstalt fÃ¼r Irre und Epi-
leptische”; bis 1913 wurde KÃ¶ppern zu einer Nerven-
heilstÃ¤tte ausgebaut. Die historische EinfÃ¼hrungVan-
jas zur GrÃ¼ndung des Waldkrankenhauses als “agri-
coler Colonie” ist eines von mehreren, Ã¤uÃerst le-
senswerten Kapiteln dieses Sammelbandes, auch wenn
das Fazit dieses Beitrags recht knapp ausfÃ¤llt und et-
was mehr Aufmerksamkeit verdient hÃ¤tte. Die Medi-
zinhistoriker Siefert und Schmiedebach liefern Ã¤uÃerst
hilfreiche BeitrÃ¤ge zum psychiatriehistorischen Hinter-
grund der Anstaltsgeschichte wie auch der Disziplinge-
schichte in bezug auf Neurologie und Psychiatrie. Der
Frage der “TrinkerfÃ¼rsorge”, dem Beitrag Alois Alzhei-
mers zur LÃ¶sung des “Trinkerproblems” und der damit
in Zusammenhang stehenden Debatte um das Konzept
der “Degeneration” wird besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt, auch wenn Aussagen Ã¼ber den therapeuti-
schen Erfolg speziell dieses Behandlungszweiges zu tref-
fen sich aufgrund der Aktenlage als besonders schwie-
rig erweist. Auch die Geschichtsschreibung der Psychia-
trie selbst, beispielsweise in Form der Kontroversen der
1960er und 1970er Jahre, kommt zur Sprache und wird
in bezug auf den vorliegenden historischen Gegenstand
kritisch reflektiert (u.a. S. 66-69).

Schon 1914 wurde die KÃ¶pperner Anstaltsleitung
durch den Ersten Weltkrieg mit den Konsequenzen kon-
frontiert, die aus den Aufgaben eines Reservelazaretts
erwuchsen. Ãberwiegend betreut wurden in KÃ¶ppern
psychisch kranke Soldaten. Der Behandlung der sog.
“Kriegszitterer” ist ein eigenes Kapitel gewidmet, in dem

Putzke und GroÃ das breite Spektrum des Behandlungs-
repertoires dieses âmilitÃ¤rpsychiatrischen Problems’
von der Kaufmann-Kur Ã¼ber disziplinarische MaÃnah-
men bis zur psychoanalytischen Behandlung vorstellen.

Auch in KÃ¶ppern wurden jÃ¼dische Ãrzte 1933
entlassen, wie Leuchtweis-Gerlach herausarbeitete, die
teilweise noch auf Interviews der Betroffenen zu-
rÃ¼ckgreifen konnte. Im Jahr 1934 wurde diese Einrich-
tung dann in eine Pflegeanstalt fÃ¼r alte Menschen um-
gewandelt, deren TrÃ¤gerschaft die Frankfurter Stiftung
“Hospital zum Heiligen Geist” Ã¼bernahm. Ab August
1939 und als Folge des Zweiten Weltkriegs wiederhol-
te sich die Umfunktionierung, zumindest von Teilen des
Krankenhauses, in ein Reservelazarett, wie dies bereits
im Ersten Weltkrieg geschehen war. Die Zwangsverle-
gung von etwa 350 zumeist alten und bettlÃ¤gerigen Pa-
tienten Ã¼berlebte die HÃ¤lfte dieser Menschen nicht (S.
15). Die Anstalt wurde 1943, um die Gefahr der Bombar-
dierung innerhalb der Stadtgrenzen Frankfurts zu mini-
mieren, dann zum Ausweichkrankenhaus fÃ¼r die Stadt
umfunktioniert und durch einige bauliche Improvisa-
tionen ergÃ¤nzt. In diesem Zusammenhang wird von
Hahn diskutiert, inwieweit im Fall KÃ¶pperns die “Ak-
tion Brandt” - zunÃ¤chst offiziell als MaÃnahmeplan
zur Errichtung von AusweichkrankenhÃ¤usern nach der
Bombardierung deutscher StÃ¤dte deklariert - de fac-
to auch die vorsÃ¤tzliche und geplante TÃ¶tung von
psychisch kranken wie alten Menschen bedeutete, fort-
gesetzt bis zum Kriegsende, auch nach der Beendigung
der “Euthanasie-Aktion T4” also. Dass diese Beteiligung
an der “Euthanasie” in der Einleitung als “Funktions-
wandel” (S. 16) bezeichnet und von den Krankenmor-
den der “Aktion Brandt” als “Geschehnissen” (S. 210)
berichtet wird, ist euphemistisch. Dennoch wird insge-
samt von den an der historischen Aufarbeitung dieses
Themas Beteiligten im vorliegenden Band auf beeindru-
ckend unumwobene Art und Weise offen gelegt, “dass
sich Krankenhaus und TrÃ¤gerverband in frÃ¼heren
Jahren schwerer taten, Hinweise auf die nationalsozialis-
tische Vergangenheit in KÃ¶ppern zu ergrÃ¼nden […]”
(S. 11). Diese Haltung wird mittels der vorliegenden Pu-
blikation auf das Deutlichste korrigiert. Die bisher zu-
gÃ¤nglichen Quellen werden analysiert und die Ergeb-
nisse dieser Analyse auch fÃ¼r historische Laien klar
verstÃ¤ndlich dargestellt. Diemedizinhistorische Disser-
tation von Leuchtweis-Gerlach, deren Ergebnisse inmeh-
reren BeitrÃ¤gen Verwendung fanden, ist im Sinne ei-
ner klaren Stellungnahme hier unter anderem hervorzu-
heben Leuchtweis-Gerlach, Brigitte: Das Waldkranken-
haus KÃ¶ppern 1901-1945. Von der “agricolen Colonie”
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zu der “Krankenhaussonderanlage â Aktion Brandt’ ”.
Med. Diss. Frankfurt am Main (2000). Diese Dissertation
wird noch 2001 erscheinen, unter dem Titel: Das Wald-
krankenhaus KÃ¶ppern (1901-1945). Die Geschichte ei-
ner psychiatrischen Klinik. Frankfurt am Main, Reihe
Wissenschaft, Bd. 40, Mabuse Verlag (2001). . Nicht zu-
letzt die Ausbeutung von sog. ”Zwangsarbeitern“, auch
in KÃ¶ppern, dÃ¼rfte zu den neuen Erkenntnissen der
Regionalgeschichte dieses Raums gehÃ¶ren (S. 205-215).

Aus dem Allgemein-Krankenhaus der Nachkriegs-
zeit wurde 1967 wieder eine psychiatrische Einrich-
tung. Zusammen mit einer weiteren Fachklinik fÃ¼r
Psychiatrie und Psychotherapie in Frankfurt sowie ei-
ner Geronto-Psychiatrischen TagesstÃ¤tte wurde das
ehemalige Krankenhaus KÃ¶ppern jÃ¼ngst zu einem
Zweckverband zusammengefÃ¼hrt, der ein differen-
ziertes psychiatrisches Versorgungsangebot fÃ¼r die
Region sicherstellen soll. Die Konsequenzen und das
verÃ¤nderte Anforderungsprofil an die Einrichtung, wie
an die in ihr Arbeitenden, wird ebenfalls thematisiert.

In diesem Band finden sich BeitrÃ¤ge zur Frankfur-
ter Psychiatriegeschichte auch vor 1901, ebenso wie Bei-
trÃ¤ge zur Kulturgeschichte des “Landlebens als Thera-
peutikum” oder zur Wissenschaftsgeschichte der Neuro-
logie, der praktischen Nervenheilkunde und der Kran-
kenpflege, wie sich bereits in der Einleitung ersehen

lÃ¤sst. Es kann ergÃ¤nzt werden, dass sich der Band
nicht allein an ein wissenschaftshistorisch bzw. medi-
zinhistorisch interessiertes Publikum wendet: Abgese-
hen von den BeitrÃ¤gen, die den GroÃraum Frankfurt
betreffen und von denen einige auch von Interesse fÃ¼r
ein breiteres, lokalgeschichtlich interessiertes Publikum
sind, finden sich biographische Studien, die die Geschich-
te des deutschen Judentums berÃ¼hren, sowie Zeitzeu-
genberichte der mit leitenden Funktionen des Kranken-
hauses damals wie heute betrauten Personen. Ebenso
wurde eine Berichterstattung Ã¼ber die Lage der Seel-
sorge und ein Beitrag zur aktuellen “Laienhilfe” in der
Einrichtung aufgenommen; letzterer liest sich mehr als
Aufruf an die BevÃ¶lkerung denn als wissenschaftlicher
Beitrag. Die Schilderung aktueller Fragestellungen, die
sich aus den jÃ¼ngsten Entwicklungen im bundesdeut-
schen Gesundheitswesen ergeben, findet darÃ¼ber hin-
aus ebenfalls Raum in diesem Band. So sind in psychia-
trischen Einrichtungen TÃ¤tige bzw. mit psychiatrischen
Patientinnen und Patienten therapeutisch Arbeitende ei-
ne weitere Zielgruppe dieser Publikation. Es handelt sich
um einen insgesamt gelungenen Versuch, wissenschaft-
lich erarbeitete Kenntnisse einer breiteren Ãffentlichkeit
zugÃ¤nglich zu machen, ohne dass Standards histori-
schen Arbeitens preisgegeben werden. So ist dem Band -
auch angesichts eines akzeptablen Ladenpreises - durch-
aus weite Verbreitung zu wÃ¼nschen.
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